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Wenig große Lieder bleiben,
Mag ihr Ruhm auch stolzer sei»,
Doch die kleinen Sprüche schreiben
Sich in ' s Herz des Volkes ein;
Schlagen Wurzel , treiben Blüte,
Tragen Frucht und wirken fort
Wunder wirkt oft im Geinüte
Ein geweihtes Dichterwort . F. B°densted>.

CSD Friede auf Erden . [j^ rJ
Novelle aus der Jetztzeit von A. Wilcken.

s war im November 1918/ als Helma Thormählen
auf einem kleinen Familienball bei Senator Dietrichfen

die Bekanntschaft Theobald von Gneisens , Oberleutnant im
16. Husaren -Regiment zu Wandsbeck , machte.

Sie war die einzige Tochter des Großkaufmanns Erich
Thormählen , der sich von seinem Geschäfte' gänzlich zurück¬
gezogen , seit sein Gichtleiden solche Di¬
mensionen angenommen , daß er , trotz¬
dem er alles zu seiner Wiederherstellung
getan hatte , nicht mehr au eine Besse¬
rung glauben konnte.

Die Mittel standen ihm zu Gebote,
nichts unversucht zu lassen , denn er
war mehrfacher Millionär ; er hatte
Kurorte ausgesucht , Bäder genommen,
in welcher Art sie ihm ärztlicherseits
empfohlen worden ; Massage , Elektri¬
zität war angewandt , die größten Ka¬
pazitäten konsultiert worden , und doch
schritt das Leiden vorwärts , immer
vorwärts , so daß es den ohnehin sehr
cholerisch veranlagten Mann derart
verbitterte , daß er sich und seiner Um¬
gebung das Leben in einer sträflichen
Weise verleidete . Nun wollte er nichts
mehr von all den „Quacksalbereien"
wissen , nun sollte man ihn in Ruhe
lassen . Und so hatte er beschlossen, auch
den Winter draußen in seiner idyllisch
gelegenen geräumigen Villa auf der
Elbchaussee zu bleiben und nicht wie
sonst, in das vornehme Winterquartier
in Hamburg überzusiedeln.

Alles ärgerte den Mann , der vor
der Zeit alt und kümmerlich geworden.
Er wollte nicht auf die belebten Stra¬
ßen der Großstadt blicken, wo die
Menschen in nimmermüder Geschäftig¬
keit ihren Pflichten nachgingen , während er , ein Invalide,
der von den Leuten abhängig war , nicht einmal mehr ohne
Hilfe in sein bequemes Autonwbil gelangen konnte und nur
an einem Stocke durch dos Zi'mmer zu humpeln imstande «vor.

Er , der noch vor einigen Jahren sich körperlich und
geistig so frisch und stark gefühlt , daß er glaubte mit seinem
starken Willen und seiner Kraft Berge versetzen zu können,
war nun in einer so kläglichen Weise von seiner Umgebung
abhängig . Der Geist mar auch noch heute ungetrübt ; . doch
da der Körper streikte , so kam es , daß sein Geist allzu oft

in die Vergangenheit schweifte.
Es waren keine angenehmen Bil¬

der , die da vor seinem geistigen Auge
herumgaukelten . Pekuniäre Sorgen
hatte er niemals gekannt . Er war
bei seiner Geburt in das alte vornehme
Patrizierhaus hineingesetzt worden,
hatte später das Geschäft übernommen,
welches durch Generationen der Fa-
inilie gehörte . Durch alle Fährnisse
der Franzosenzeit hatte sich das Haus
Thormählen seinen Ruf bewahrt . Nach
dieser Richtung hin konnten keine un¬
ebenen Gedanken die Erinnerungen
des Großkaufmanns trüben . Allein
fein Privatleben durchzogen unklare
Fäden . —

Konnte er sich auch jeden Wunsch
befriedigen , auf eines mußte er ver¬
zichten , auf die Liebe , denn die Liebe
läßt sich nicht erkaufen.

Eine große Enttäuschung wurde ihm
bei der Geburt eines Kindes . Er hatte
mit Bestimmtheit auf einen Sohn und
Nachfolger gerechnet , denn die Firma
Thormählen durfte nicht mit seinem
Tode erlöschen . Allein Jahr auf Jahr
verging , und schließlich starb seine
Frau darüber weg , ohne ihm den ge¬
wünschten Erben und Nachfolger ge¬
schenkt zu haben , und Erich Thormählen
mußte sich bescheiden lernen.

Er , dessen Befehle weit hinaus über Länder und Meere
gingen , mußte zum zweiten Male erkennen , daß es eine
Macht gab , vor der auch er die Waffen strecken mußte.

Heimo Thormählen wnr jetzt vierundzivonzig Jahre.

Generalfeldmarjchall v. d. Goltz
trat von seinen« Posten als Gcneralgou-
verneur von Belgien zurück und ging
nach Konstantinopel , um dein Sultan per¬
sönlich attachiert zu werden . Freiherr
von der Goltz ist besonders wegen seiner
Reforintätigkeit in der türkischen Armee

bekannt.
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schön, doch umflossen von einem eigenen Liebreiz. Ihr an¬
mutiges, liebenswürdiges Wesen war wohl imstande, zu
fesseln und Männerherzen in Flamnien zu versetzen.

Doch war sie eine Festung, die nicht kapitulieren wollte.
Ihr Herz war unberührt geblieben, bis auf dem Balle bei
Senator Diedrichsen der schmucke Husar vor sie hintrat.

Leise, leise, wie ein feiner Glockenton zog da die Liebe
in das stolze keusche Herz hinein und vergoldete das Leben
des Mädchens, das nicht viel Freude an der Seite des
cholerischen Vaters hatte, mit ihrem hellen Glanze, so datz
Helma die Augen schließen mutzte vor der mächtigen Helle
dieser ersten Liebe.

Es waren so viele Bewerber um Fräulein Thormählens
Hand da. datz Frau Senator Diedrichsen, die allzu gern ein
wenig Schicksal spielte, nicht auf den Gedanken kam. der
Husar könne auf Helma Eindruck gemacht haben. War sie
doch ein Kaufmannskind und mutzte in den Kreisen bleiben,
in die sie hineingehörte.

So konnte die junge Saat einer ersten schönen Liebe im
stillen reifen, unberührt von rauher Menschenhand.

Sie sahen sich des öftern; die Hamburger Eroßindustri-
ellen hatten ihre Salons wieder geöffnet, und Theobald von
Gneisen machte überall Visite, wo er wußte, datz er Helma
Thormählen treffen könne.

Auch ihn hatte es mit mächtiger Gewalt gepackt, seit er
Helma gesehen, und er sagte sich, datz er es mit gutem Ge¬
wissen vereinigen könne, sich um das schwer reiche Mädchen
zu bewerben, da die Verhältnisse ziemlich gleichwertige
waren. Er war der Sahn eines wohlsituierten Gutsbesitzers
im östlichen Holstein, und dann war auch ein nicht zu unter-

.schätzendes Privatvermögen vorhanden, so datz selbst für
einen berechnenden Kaufmann nichts gegen diese Partie
einzuwenden war. - Er hatte eine stolze Soldatenfigur,
ein kluges, ernstes, interessantes Gesicht mit blitzenden
braunen Augen und einem dunklen Schnurrbart. Die Uni¬
form stand ihm gut und ließ die schlanken kräftigen Glied¬
maßen in vorteilhaftem Lichte erscheinen. Manches schöne
Mädchenauge blickte verstohlen oder mit offenem Verlangen
auf den schmucken Husar, ja, manche Mutter spann im stillen
ihre Fäden.

Aber Theobald von Eneisens Lebensschifflein war bisher
an Klippen mit Geschick vorbeigesteuert, bis es bei Helma
Thormählen scheiterte.

Trotzdem Thormählens schon seit Jahren keine Gesell¬
schaften mehr gaben, blieben sie doch nicht unvergesien,
Helmas wegen.

Und sie nahm dankbar jede Einladung an, war sie doch
jung, das Blut pulsierte rasch in ihren Adern. — - —

Das alte Jahr war unter hohen Erwartungen für die
zwei Elitemenschen zu Ende gegangen. Was würde das
neue Jahr bringen? Sie hofften viel und zwar nur Gutes
und Schönes.

Was sollte auch ein langes Zaudern? Glaubte doch
Theobald in den sanften Augen seiner Angebeteten zu lesen,
datz auch er ihr nicht gleichgültig sei.

Gern hätte er Herrn Thormählen seine Aufwartung ge¬
macht, doch wußte er, daß der alte wunderliche Herr keine
Besuche mehr annähme. Als er diesbezüglich sich zu Helma
äußerte, bat auch sie ihn, von seinem Vorhaben abzustehen.
Empfangen würde er nicht werden.

So unterließ er es. - —/-
In den hohen eleganten Räumen des Schiffsrheders

Dohrn wogte eine auserwählte Gesellschaft; das neue Jahr
sollte bei Tanz und Spiel und Becherklang erwartet werden.

Die älteren Herren saßen plaudernd bei einer Zigarre
beisammen, der älteren Damen Interesse wurzelten in ihren
Kindern.

Die junge Welt machte allerlei Allotria, wie'? Sitte und
Brauch zur Jahreswende.

Es sollte Blei gegossen werden.
Der in einer einfachen grauen Livree gekleidete Diener

- — - - - j . _
zu tun, die Herrschaften zu bedienen. Das junge Volk hatte
fein Schälchen Wasser erwartungsvoll vor sich stehen, über
die Glut des Kaminfeuers reckten sich viele Hände. - - ,

Beim ersten Elockenschlage von den Türmen Hamburgs
zischten die ersten Bleilösungen ins Wasser hinein. Dann
wurden die Gläser zu kräftigem „Prosit Neujahr" erhoben.

Theobald von Gneisen hatte es so einzurichten gewußt,
daß er dem Gegenstand seiner Liebe gegenüber zu stehen
kam. Ihre Blicke wurzelten wie von einer magnetischen
Kraft angezogen stolz und froh bewegt in einander.

O, welch ein glückliches Jahr würde das Jahr 1914
werden! Der Anfang eines nie endenden Glückes.

„Du und ich", sagten die Augen, die nicht los konnten
von einander.

Nun wurde zu dem Blei in dem Wasser gegriffen. Unter
Lachen kam diese und jene rätselhafte Figur zum Vorschein;
die Phantasie belebte die verschiedenerlei Gestalten.

Helma hielt einen länglichen festen Gegenstand in der
Hand, der an der einen Seite etwas breiter sich gestaltete;
etwas in krausem Wirrwarr sich Erhebendes lag auf der
breiten Seite.

„Ein Sarg," entfuhr es einer raschen Zunge an Helma?
Seite.

Es war eine ihrer Freundinnen, die diese unbedachte
Äußerung getan. Allein auch Helma hatte schon den gleichen
Gedanken gehabt.

In , es war ein Sarg , und sie erbleichte.
Sie dachte an ihreik einsamen alten Vater zu Hause, der

nicht mehr teilhaben konnte an dem Frohsinn der Menschen,
ach, der eigentlich niemals froh gewesen war.

Ihr Vater ! Der saß da nun allein in seinem großen
Hause.

War es wohl recht von ihr, ihn allein in dieser Stunde
zu lasten?

Er hatte aber doch selber so gedrängt, sie solle gehen;
ach, und sie war so gern gegangen, so gern. Wußte sie doch,
sie würde den Mann treffen, den sie mit einer keuschen,
reinen echten Liebe liebte. Den Mann, der ihr mehr galt
als alles andere auf Erden.

Unwillkürlich, einem inneren Impulse folgend, reichte
sie Theobald von Gneisen ihren plumpen Klumpen Uber den
Tisch hinüber.

Er lachte ihr zu, kehrte es um und meinte, tiefsinnig
auf das Unikum blickend, es sei sicher die neueste Mode
eines Damenhutes.

Helma nahm das Bleistück aus seiner Hand wieder in
Empfang. Er wußte es so einzurichten, daß seine Finger
für die Dauer einer Sekunde die Hand der Geliebten um¬
spannten.

Da ging es wie ein heißer Lavastrom durch die jugend¬
lichen Glieder des Mädchens; errötend schlug sie die Augen
nieder. Das warme Gefühl, das sie durchströmte, löschte
die Furcht vor einer Gefahr in ihr aus, die ihr beim Anblick
des plumpen länglichen Vleiftückes überkommen war.

Es war ja alles, alles Unsinn. Ein Neujahrsulk. Viel¬
leicht ließ sich bei näherer Betrachtung noch eine andere
Bedeutung dafür finden. Das konnte morgen geschehen,
jetzt hatte sie keine Zeit.

Es wurde getanzt.
Welch eine hehre Wonne wechselte die Nähe des Gelieb¬

ten in ihr aus. Sein Arm umschlang so fest ihre Taille,
er blickte lächelnd in das liebe Gesicht, welches so nahe dem
seinen war.

„Helma", flüsterten seine Lippen leise mit vibrierender
Stimme. „Ich liebe dich, du Holde, Einzige."

Da lehnte sie wie selbstvergessen für einen Moment
ihren Kopf an seine Schulter.

Sie hörte den heftigen Schlag seines Herzens.
Du junge Liebe im ersten Grün ! Wie sehnsuchtsvoll
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öffnen sich die Knospen den warmen Strahlen der Sonne
entgegen.

Theobald führte feine Dame aus dem frohsinnigen Kreise
mit feinem Lärm , ferner Schwüle heraus.

Dort in einem der Nebengemächer war es kühl und
lauschig.

Hier blieb er aufatmend vor dem junge » Mädchen
stehen , ergriff ihre beiden Hände und sah ihr tief in die
schönen sanften Augensterne.

„Helma , meine Göttin , ich habe dich seit dem Augen¬
blick geliebt , da ich dich bei Senator Diedrichsen sah. Soll
diese kleine Hand meinlein für das ganze Leben ? "

Er führte die Hand feiner Angebeteten an feine Lippen.
Helma hatte den stolzen Kopf wie in Demut gesenkt.
„Helma " , tönte es heiß an ihr Ohr . „Liebst du mich? "
Sie richtete sich auf.
Wie Jubel kam es aus ihrem Munde : „Za , Geliebter,

ich liebe dich, über alles Verstehen liebe ich dich."
Da riß er sie in feine Arme und bedeckte ihren Mund,

ihre Augen , ihr schönes blondes Haar mit feurigen Küssen.
„Mein !" jubelte er . „Meine Braut . Bald , recht bald,

mein Weib , Geliebte ? "
„Wenn du willst, " sagte Helma hingebend.
Ein Geräusch schreckte die beiden Glücklichen auf.
Theobald trat zurück, legte die Hand des Mädchens auf

feinen Arm und führte sie in den Salon zurück.
Auf dem Wege flüsterte er : „Nun bist du mein . Wie

mich diese Gewißheit beseligt . Wann darf ich zu deinem
Vater kommen , du Süße , um dich anzuhalten ? Morgen ? "
drängte er . H-.

Da trat der griesgrämige Vater vor Helmas geistiges
Auge.

Zwar wußte sie, daß , wenn etwas noch sein verknöchertes
Herz zu beleben im stände war , es der Gedanke an den
Soldatenstand fei.

„Vielleicht " , so hatte sie des öfter » im stillen erwogen,
wenn sie den Vater mit Enthusiasmus von der Tapferkeit
des deutschen Heeres aus vergangenen Zeiten reden hörte,

„vielleicht hat er gar feinen Beruf verfehlt ." Zwar war er
Kaufmann mit Leib und Seele gewesen , doch herrschte mög¬
licherweise die Tradition vor . Immer bestieg ein Sohn
den Kontorbock seines Vaters . Vielleicht wäre er , wenn
man ihn gefragt hätte , lieber Soldat geworden.

Dies alles glitt blitzschnell durch Helmas Hirn , daß sie
einiger Sekunden bedurfte , bevor sie mit der Antwort
fertig war.

Ein jedes Ding hat feine zwei Seiten . Helma war ein
ernst veranlagtes Mädchen , sie erwog auch die zweite.

Ihr Vater würde immer und überall den Vermögens-
ftand des jungen Freiersmannes in Erwägung ziehen . Sie
wollte dem Geliebten doch jede peinliche Auseinandersetzung
ersparen . So mußte sie einen günstigen Augenblick abwar-
ten , denn der Vater war unendlich von feinen Stimmungen
beeinflußt.

Ihr Zögern mußte Theobald von Gneisen auffallen . Er
konnte sich auch wohl den Grund erklären , der Helma be¬
drückte . Herr Thormählen war eben Kaufmann und gewohnt
zu rechnen . Auch wäre ihm sein Kind wohl zu schade für
einen Spekulanten gewesen . Denn leider waren viele
Offiziere auf eine reiche Heirat angewiesen.

Er sagte daher , die Hand der Geliebten , die auf seinem
Arm lag , fest an sich drückend : „Fürchte nichts , meine
Helma . Ich komme nicht mit leeren Händen , hätte niemals
gewagt , meine Hand nach der reichen Erbin auszuftrecke » ,
wenn meine Verhältnisse nicht klare , reine wären . Da wird
dein Vater schon mit sich reden lassen ."

Es glitt wie Sonnenschein über das liebliche Gesicht.
„Mir wärest du recht , Geliebter , und wärest du der

Ärmste unter den Armen, " erklärte sie erglühend.
„Das weiß ich, meine Hxlma . Was fragt die Liebe nach

Geld und Gut ."
„Trotz allem , Theo , muß ich dich bitten , nicht so stürmisch

vorwärts zu gehen . Papa ist ein kranker , verbitterter
Mann . Wir müssen eine günstige Minute abwarten , denn
ich bin sicher, er läßt mich nicht gern ziehen . Ich , schreibe
dir , wenn 's an der Zeit ." (Fortsetzung 'folgt .)
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Am Wendepunkt.
Erzählung von Lot

ans Vrunckhorst stand schon zu drei Vierteln angekleidet
vor dem Spiegel in seinem Atelier , um mit besonderer

Sorgfalt seine Kravatte zu knüpfen , als Frau Mehlmann
mit dem Frühstück heremtrat . Sie war immer ein bißchen
außer Atem , wenn sie hier oben ankam , denn als Portiers-
frau wohnte sie natürlich im Souterrain des Vorderhauses,
während Hans Vrunckhorst als Maler ebenso natürlich sein
Domizil hoch droben im fünften Stock, den Wolken näher als
der Erde , ausgeschlagen hatte . Heute aber waren es ersicht¬
lich nicht bloß die fünf steilen Treppen , die der mager und
verhärmt aussehenden Frau das Atmen und das Reden so
schwer machten , denn über ihre Wangen rollten große
Tränen , während sie mühsam und gepreßt herausbrachte:

„Guten Morgen . Herr Vrunckhorst ! Schon so früh aus
heute ? Ich wünsche Ihnen auch ein recht gesegnetes neues
Jahr !"

Der junge Maler , der gerade in diesem Moment seine
widerspenstige Halsbinde nicht aus den Äugen lasten durfte,
drehte sich nicht gleich um.

„Guten Morgen , Frau Mehlmann !" erwiderte er feier¬
lich. „Daß ich schon so früh aus bin , hängt mit dem großen
Wendepunkt in meinem Leben zusammen , der heute nacht
Schlag zwölf Uhr eingetreten ist . Und ein recht gesegnetes
neues Jahr wünsche ich aufrichtigen Herzens auch Ihnen ."

Das Kaffeegeschirr klirrte vernehmlich in den zitternden
Händen der Frau . „Mir ? — Ach, du lieber Gott , für mich
hat es traurig genug angefangen . Der neue Hauswirt hat
mir auf den fünfzehnten des Monats meinen Posten gekün¬
digt . Er schrieb, der Vorbesitzer hätte mich nur aus Mitleid
und mit Rücksicht aus die langjährigen treuen Dienste meines

ar Brenkendorf.

verstorbenen Mannes behalte », er selbst aber könnte sich an
solche Rücksichten unmöglich gebunden halten . Und er brauche
eine energische Persönlichkeit , die den Mietern Respekt ein-
slößt und die Mieten pünktlich einzutreiben versteht ."

Hans Vrunckhorst gab feiner Kravatte einen letzten ener¬
gischen Ruck, der sie wieder vollständig aus der Fasson
brachte , und drehte sich um.

„So — ? — Ist er einer von dieser Sorte , der neue
Hauseigentümer ? "

. „Jawohl — einer von der härtesten und rücksichtslosesten
Art . Ich will bloß hoffen , Herr Vrunckhorst , daß Sie dies¬
mal die Miete zusammen haben . Er ließ sagen , daß er um
elf Uhr hier sein werde , um sie bei den verschiedenen Par¬
teien persönlich einzukastieren . Wer nicht zahlen kann , wird
sofort exmittiert . Das pflegt er in all seinen Häusern so zu
halten ."

„Pflegt er das , der Treffliche ? Nun wohl , dann trifft
sich's ja ausgezeichnet , daß ich gerade an dem Wendepunkt
meines Lebens die Ehre haben soll, seine persönliche Be¬
kanntschaft zu machen . Es wird mir ein Vergnügen sein,
ihn zu empfangen — ein aufrichtiges Vergnügen . Sie aber,
meine liebe Frau Mehlmann , was gedenken Sie denn nun
anzufangen ? "

Die Frau hatte die Schürze schon an den Augen.
„Ja , wenn ich das wüßte !" schluchzte sie. „Als Portiers¬

frau nimmt mich nicht so leicht wieder einer . Dazu sehe ich
zu schwächlich aus . Und vielleicht auch nicht bösartig genug.
Woher ich aber die Umzugskosten und die erste Monatsmiete
für eine andere Wohnung nehmen soll, weiß nur Gott im
Himmel ."
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Hans Brunckhorst ging schweigend an den einzige»
Schrank, den er besag, und zog eine Schublade aus.
nächsten Moment wurde Frau Mehlmann durch das Klingen
eines vor ihr auf den Tisch niederfallenden Goldstücks ver¬
anlagt , die Schürze sinken zu. lassen und verständnislos
fragend zu dem Maler aufzublicken. Der aber sagte ziem¬
lich kurz: ^ . ,

„Diese Doppelkrone bedeutet die Krönung der vielmonat¬
lichen treuen Dienste, die Eie mir in Zhrer doppelteir
Eigenschaft als Aufwürterin und Vertraute meiner niamng-
fachen Sorgen geleistet. Für den Umzug wenigstens wird
es doch vielleicht reichen." ..

„Aber, Herr Brunckhurst, das kan» ich doch unmöglich
annehmen! Von Ihnen hatte ich ganz gewiß nicht auf ein

„Prosit Neujahr, Herr Brunckhorst! Wenn ich mir er¬
lauben darf, einen Augenblick zu störe» —"

„Nur immer rein, Meister Hempel! — Prosit Neujahr
ebenfalls! Wissen Sie übrigens, dag cs gar nicht sehr hübsch
ist, die Leute gleich ani ersten Morgen des Jahres an ihre
Schulden zu mahnen?"

„Ach, vcrehrtester Herr Brunckhorst— wenn es nur
wenigstens eine kleine Abzahlung fein könnte! Es ist doch
nun schon fast ein Jahr , dag ich Ihnen die beiden Anzuge,
geliefert habo. Wenn man fünf kleine Kinder hat und eure
kranke Frau . Nur eine Kleinigkeit, falls Sie es zufällig
übrig haben sollten." _ ^ • .

„Her mit der Rechnung, Meister Hempel! — Hundertund-
zwanzig Mark? Das stimmt nicht. Denn es kommen noch

Zweiachsige fahrbare Feldküche

Die Verpflegung von großen Truppenkörpern macht groste Schwre-
rigkeiten. die zu überwinden, große Anforderungen an die Heeres¬
leitung stellt. Die hierfür getroffenen Einrichtungen bei unserem
Heere sind mustergültig. Man sorgt dafür, daß auch die kleineren
Truppenverbände bis herab zur Kompagnie sofort nach dem Ein-
rücken oder sogar auch in Eefechtspausen, sow.ie auf längeren Ersen¬
bahnfahrten jederzeit warmes Eisen vorfinden. Zu diesem Zweck
führen die Kompagnien Feldküchen(im Soldatenmund„Gulasch¬

kanonen" genannt) init, die es ermöglichen, dem Soldaten mehrere-
mal täglich warmes Essen bis in die vorgeschobensten Stellungen
zuzuführen. Die Erfahrung lehrte, daß die fertig gekochten Speisen
im Kessel acht Stunde» lang warni bleiben. Auch bei einen,
Winterfeldzuge ist die moderne deutsche Feldküche stets gebrauchs¬
fertig gestattet, jedes Brennmaterial zu verwenden, hat immer
heißes Wasser für Kaffee usw. vorrätig und ist in jeder Beziehung

praktisch konstruiert.

Neujahrsgeschenk gerechnet. Ich weiß ja, daß Sie es selbst
nicht zu dick haben."

„Lassen Sie das meine eigene Sorge sein, beste Frau
Mehlmann. Und wenn der Hauswirt kommt, vielleicht er¬
suchen Sie ihn, bei mir den Anfang mit dem Einkassieren
zu machen. Er hat's ja nachher auch bequemer, wenn er
mir der Last eines Mammons nur treppab zu steigen
braucht."

Er drängte die noch immer ganz verwirrte Frau sanft
zur Tür hinaus und beendete feine Toilette. Just war er
damit fertig geworden, als sich ein hageres Männergesicht
mit erbarmungswürdig dünnem Spitzbärtchen nach beschei¬
denem Klopfen im Türspalt zeigte.

zehn Mark Zinsen dazuj weil Sie ein Jahr lang auf Bezah¬
lung warten mußten. Hier —", und er zählte den gesamten
Inhalt der Schublade in Gold und Silber vor dem höchlichst
Betroffenen auf den Tisch. „Run noch Ihren Namen als
Quittung auf die Rechnung, und dann marsch— weiter! Sie
werden wohl noch mehr so faule Kunden haben, denen eine
Neujahrsvisite nottut. Und ich erwarte um elf Uhr einen
Besuch."

Mit glückstrahlendem Gesicht hatte sich der Mann unter
vielen Danksagungen und Kraßsüße» verabschiedet. Hans
Brunckhorst aber füllte die Zeit des Wartens auf den neuen
Hauseigentümer damit aus, daß er feine sämtlichen Bilder
und Skizzen von den Wänden nahm und sie in einer Ecke des
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Ateliers auf einen Haufen zusammenschichtete. Vielleicht stand auch das in
irgend einem geheimnisvollen Zusammenhang mit dem zur Stunde des
Jahreswechsels eingetretenen „Wendepunkt" in seinem Leben renn n
zuvor hatte er die Erzeugnisse seiner Kunst mit ähnlicher Lieblosigkeit und
Geringschätzung behandelt. Der grohe Raum sah kahl und durstig aus wie
ein Speicher, der er ja auch eigentlich war, als abermals, diesmal aber sehr
kurz und energisch an die Tür geklopft wurde. Hans Brunckhorst war, durch
das sclnäge Fenster einen Blick auf das Kirchturm-Zisserblatt. das ihm
unentgeltlich die Dienste einer Taschenuhr verrichtete und murmelte.

Schlag elf Uhr! Pünktlich ist der Mann, das muh man ihm lasten.
Aber warum soll er nicht dreimal klopfen, bevor ich ihn herem notige. Das
gibt gleich von vornherein die richtige Stimmung."

Er handelte diesem Vorsatz gemäh, und er hatte die Genugtuung, den
Drauhenstchenden nach dem zweiten Klopfen s°^ n zu lsoren: „Wollen Sie
nicht gefälligst öffnen, mein Herr? Ich weth ja doch, dah Sie zu Haus sind.
Und ick, habe notwendig mit Ihnen zu reden."

Langsam, sehr langsam ging der Maler zur Tur , um dem nachdrücklichen
Verlangen zu willfahren. Und indem er hoheitsvoll aus den wohlbeleibten
kleinen Herrn niedersah, der da mit verdächtig gerötetem Antlitz vor ihm
stand, sagte er herablasseiiden Tones:

Es fiel mir selbstverständlich nicht ein, meine Anwesenheit zu ver¬
leugnen; aber es ist einer meiner neuen Grundsätze, Leute, die mir nicht
angenehm sind, dreimal klopfen zu lassen. .

Der kleine Dicke war ziemlich stürmisch eingetreten. Hartherzig und
wie ein Blutsauger sah er eigentlich nicht aus, dafür aber ziemlich aufgeregt

Der Kaiser im Felde.
Die neueste Aufnahme des deutschen Kaisers in
seinem Hauptguartier können wir heute unseren
Lesern zeigen. Das Bild zeigt unseren Kaiser in
Felduniform mit dem Eisernen Kreuz erster und

zweiter Kasse.

Das englische überdreadnoughtschiss„Audacious",
das bereits E,lde Oktober in den Gewässern der
irischen See wahrscheinlich durch eine deutsche
Mine verloren ging, dessen Untergang jedoch von
der englischen Admiralität einen ganzen Monat
verschwiegen wurde. Das Schiff hatte eine Wasser¬
verdrängung von 23 370 Tonnen, eine Besatzung

von zirka 900 Mann und war 1012 erbaut.

»0 »0 »O »0 »O »O »O »O »0 »O »O »O »O»

Zu den Kämpfen am Suezkanal.
Igu nel'cnslchcnder Abbildung .,

Der Eingang zum Kanal bei Port Said.
Die türkischen Truppen stiegen am Suezkanal auf
einen heftigen Widerstand der Engländer, trotzdem
gelang es ihnen, den Suezkanal zu überschreiten
und sind somit in der Lage, alle durchfahrenden

Schiffe kontrollieren zu können. Der Eingang zum Kanal bei Port Said.
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Der Wendepunkt

und nichts weniger als vergnügt. - „Sie sind dvch
Herr Hans Vrunckhorst, Kunstmaler — nicht wahr? Und wie
es scheint, wisse» Sie auch bereits, wer ich bin obwohl ich
bisher nicht das Vergnügen Ihrer Bekanntschaft hatte."

„Bitte das Vergnügen, Sie nicht zu kennen, war
ganz auf meiner Seite . Aber es bedarf in der Tat keiner
Vorstellung. Ich kenne Ihre Qualitäten , wie ich den Zweck
Ihres werten Besuches zu erraten glaube."

„Nun, wenn Sie ihn erraten, mein Herr, brauchen wir ja
nicht viele Worte zu machen. Sie können sich denken,
dass ich—"

„Alles kann ich mir denken. Und es wird unsere Ver¬
handlungen wesentlich vereinfachen, wenn ich Ihnen eröffne,
daß ich vollkommen mittellos bin. Ich hatte mir zwar
während des letzten Vierteljahrs unter vielen Entbehrungen
meine Miete zusammengespart: aber nachdem mir von
einer Dame, die ich nicht nennen will, einige Aufschlüsse
über Ihre werte Person zuteil geworden waren, habe ich
es vorgezogen, mit dem Kelde meine Schulden bei einem
Schneider zu bezahlen. Es waren glücklicherweise die ein¬
zigen, die ich hatte."

„Herr, was kümmert mich Ihr Schneider? Und wenn
Sie jetzt die Stirn haben, mir zu sagen, daß Sie mittellos
sind, wie konnten Sie es dann wagen - —

„Sie dreimal klopfen zu lassen — wollen Sie sagen.
Aber ich erklärte Ihnen doch bereits, dag das einer meiner
neuen Grundsätze ist. Seit dem großen Wendepunkt in
meinem Leben habe ich deren eine ganze Menge und sie ent¬
springen allesamt aus meinem im Augenblick der Jahres¬
wende gefaßten Entschluffe, fortan ein freier Mann zu sein
— ein armer Teufel vielleicht, aber ein rechtschaffener
Arbeiter — kein Hungerleider mit künstlerischen Allüren
mehr, der alle seine Hoffnungen auf die Gunst des Zufalls
und die großmütigen Launen der Menschen setzen muß.
Ich habe genug gekatzbuckelt, um Käufer für meine Bilder
zu finden. Da liegen sic alle aus einem Haufen. Wenn
Sie wollen, können Sie sich daran bereichern, indem Sie sie
an die verschiedenen Museumsdirektoren verkaufen. Die
Exmission aber schreckt mich nicht, denn ich habe ohnedies
keine Verwendung mehr für das Atelier. Morgen trete ich
als Buchhalter mit achtzig Mark Monatsgehalt in das Ge¬
schäft eines Vetters ein, wie er mir's meiner guten Hand¬
schrift wegen schon lange angeboten hatte. Und in drei
Jahren bin ich entweder ein wohlhabender Mann oder —
aber das geht Sie ja weiter nichts an."

Seine Erklärungen hatten auf den kleinen dicken Mann
einen ganz merkwürdigen Eindruck gemacht. Wenigstens
ließ es sich nur unter dieser Voraussetzung verstehen, daß
er sich, statt in hellem Zorn aufzufahren, in einen der beiden
Stühle niederließ, und in mehr neugierigem als erregtem
Tone fragte:

„Das also ist es, was Sie den Wendepunkt in Ihrer»
Leben nennen? Kann man vielleicht auch erfahren, durch
welche besonderen Umstände dieser Wendepunkt herbei¬
geführt worden ist?"

„Eigentlich kümmert Sie das nicht im mindesten, mein
Herr, aber am Ende habe ich auch keine Ursache, aus mei¬
nem Herzen eine Mördergrube zu machen. Sie können
also getrost wissen, daß ich mich verliebt habe, und daß ich
nach reiflicher Überlegung zu dem Schluß gelangt bin, es
wäre einfach eine Gewissenlosigkeit, das Mädel auf die un¬
sicheren Aussichten eines Malers von mittelmäßigen Ta¬
lenten anzuweisen. Entweder bin ich ein tüchtiger Kerl,
der für den ernsthaften Kamps des Lebens taugt — und
das wird sich ja bald genug Herausstellen— oder ich bin es
nicht. Und dann habe ich wenigstens die Genugtuung des
Bewußtseins, wie ein ehrlicher Mensch selbst die Probe
darauf gemacht zu haben."

„Hm! — Sagen Sie mal, mein Lieber, für wen halten
Sie mich eigentlich?"

„Nun, für niemand anders, als der Sie sind: für den
neuen Hauseigentümer nämlich, der arme Portiersfrauen
auf die Straße setzt, weil sie ihm nicht hartherzig und bös-
artig genug sind. Ich glaube mich doch von Anfang an hin
länglich deutlich ausgedrückt zu haben."

„An Deutlichkeit ließ Ihre Ausdrucksweiseallerdings
nur wenig zu wünschen übrig. Aber was haben Sie deni
Mädchen, in das Sie verliebt sind, denn nun eigentlich ver¬
sprochen?"

„Nichts habe ich ihr versprochen, wenn Sie es durchaus
wissen wollen. Es geschah eigentlich ganz ohne unser beider
Zutun, daß wir einander gestern unsere Herzen entdeckten,
nachdem ich meine Liebe freilich schon lange genug mit mir
herumgetragen. Da haben wir uns denn geherzt und geküßt,
wie sich's für verliebte Leute geziemt. Und schließlich habe
ich ihr gesagt: Wenn ich einen Beweis erbringen kann, daß
ich ein vertrauenswürdiger Mensch bin, gehe 'ich zu deinem
Vater, dich von ihm zu fordern."

„So? Und Sie glauben, der Mann wird sie Ihnen sr
ohne weiteres geben?"

„Ob er es ohne weiteres tun wird, weiß ich natürlich
nicht. Aber er soll ein anständiger Kerl sein, der sich auch
aus bescheidenen Anfängen emporgebracht hat. Und es
müßte mit dem Teufel zugehen, wenn er kein Verständnis
für einen anständigen Kerl hätte. Wenn man von der Toch
ter auf den Vater schließen darf, kann ich ihn unmöglich für
so borniert und engherzig halten."

„Er würde sich jedenfalls geschmeichelt fühlen, wenn er
das hören könnte. Aber, uni auf etwas anderes zu kommen,
Sie können also Ihre Miete nicht zahlen und Sie wollen sich
der Verpflichtung dazu einfach entziehen?"

„Ich denke nicht daran. Die hundertfünfzig Mark ist der
Plunder da immer noch wert. Morgen lasse ich einen Winkel-
Knnsthändler kommen, der sie mit Kußhand dafür nehmen
wird. Für heute war mir's nur darum zu tun, Sie ein biß¬
chen fühlen zu lassen, daß es auch noch Menschen gibt, die
nicht gleich zu kriechenden Hunden werden, wenn sie einem
Gläubiger gegenüberstehen, noch dazu einen, der kein Herz
hat für die Not eines armen, braven Weibes, wie^ s die Frau
Mehlmann ist. Und daß ich lieber meinem Schneider ein
Neujahrs-Vergnügen bereitete, als gerade Ihnen , werden
Sie nun auch verständlich finden."

Er warf sehr bezeichnende Blicke auf die Tür . Zu seiner
grenzenlosen Überraschung aber mußte er es erleben, daß
der kleine, dicke Herr nicht nur diese stumme Einladung gänz¬
lich ignorierte, sondern obendrein auf ihm zukam und ihm
ganz vertraulich die Hand auf die Schulter legte, um zu
sagen:

„Es mag eine unverantwortliche Dummheit fein: aber
Sie gefallen mir nicht übel, junger Mann. Und ich will's
in Eottesnamen auf jede Gefahr hin wagen, Sie heute zum
Mittagessen einzuladen. Es gibt eine gut gebratene Neu¬
jahrsgans und ein anderes Gänschen ist auch noch da, das
Ihnen möglicherweise noch besser behagt. Ich bin nämlich
nicht Ihr neuer Hausherr, sondern der Fabrikbesitzer Tor¬
wald, dem seine Tochter heute in der Neujahrsmorgenstim¬
mung von ihrer Liebe zu einem gewissen Kunstmaler erzählt
hat, und der gekommen war. Ihnen gehörig den Kopf zu
waschen. Darauf, daß die Rollen von Anfang an so gründlich
vertauscht werden sollten, war ich bei meiner Seele nicht *•'
faßt gewesen."

Eine halbe Minute lang machte Hans Vrunckhorst das
dümmste Gesicht seines ganzen Lebens; dann aber schloß er
ohne Umstände den kleinen, dicken Mann in seine baumstarken
Arme und rief: „Die Einladung ist angenommen, Schwieger¬
vater ! Ich hab's ja gewußt, daß der Vater eines solchen
Prachtnkädels kein Rindvieh sein kann. Das neue Jahr und
das neue Leben fängt gut an, nun habe ich keine Sorge mehr
um seinen fröhlichen Weitergang." — - -
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So sei, ich sage es , so laut ich tarnt,
Die deuische Frau , der deutsche Mann.

Reitrrs Morgenrot.
*

E ^orgenrot,
Leuchtest mir zum frühen Tod?

Bald wird die Trompete blasen,
Dann mutz ich niein Lebe» lassen,
Ich und mancher Kamerad!

Kaum gedacht,
War der Lust ein End' gemacht.
Gestern noch auf stolzen Rossen,
Heute durch die Brust geschossen,
Morgen in das kühle Grab!

Ach, wie bald
Schwindet Schönheit und Gestalt!
Tust du stolz mit deinen Wangen,
Die wie Milch und Purpur prangen?
Ach, die Rosen welken all!

Darum still!
Füg' ich mich, wie Gott es will.
Und so will ich wacker streiten,
Und sollt' ich den Tod erleiden,
Stirbt ein braver Reitersmann.

W i l h e l in Haus  f.
♦

An unsere jungen Mädchen.
Obgleich dieser Winter durch den nun

monatelang wütenden und voraussichtlich
noch länger anhaltenden schrecklichen Krieg
ein ganz anderes Ansehen als sonstwohl
haben wird, gibt es trotzdem noch viele
Häuslichkeiten, in denen auch dann noch
etwas von der deutschen Gemütlichkeit zu fin¬
den sein wird, und aus denen der Frohsinn
nicht ganz und gar verscheucht wurde. Das
sind die Häuser, in denen lebenslustige
Jugend ihr Daseinsrecht behauptet, und in
welchen daher trotz der Schwere der Zeit noch
ein munteres Lachen ertönt. Zugleich aber
will diese daran erinnern, dag es auch für
die junge Welt noch etwas anderes als Spiel
und Sport , als Singen und Tanzen gibt, und
dag die Gelegenheit zur Erlangung von
Kenntnissen, wie zur geistigen und körper¬
lichen Ausbildung, wie sie die Jugendzeit
bietet, nicht ungenutzt vorübergehen dars.
Das junge Mädchen mag sich ein gutes Bei
spiel an seiner gebildeten, mit Herzenstakt
versehenen Mutter nehmen. Es mutz sich
sagen, datz es mit gewissen Gaben und Talen¬
ten nur darum bedacht wurde, um anderen
zu dienen und erst nebenher selbst Freude
daran zu haben und Nutzen daraus zu
ziehen.

Manches, nach seiner Meinung unbe¬
gabte, junge Mädchen beklagt sich wohl, weil
ihm gerade dies oder jenes Talent, was sie
besonders hochschätzt, versagt ist und sagt:
Ach, wenn ich so begabt wäre, wie meine
Freundinnen, oder wenn ich mich in ihrer
Lebensstellung befände, dann würde ich mich
viel nützlicher machen können als jetzt. Aber
leider besitze ich gar keine besonderen Fähig¬
keiten und kann nichts tun, als mich in
unserer eigenen Häuslichkeit zu beschäftigen.

Ist denn hier in der Familie nicht vor
allem die Gelegenheit zur Pflichttreue ge-
boten? Kann sich die Tochter des Hauses
nicht gerade zu Hause nutzbringend und zu¬
gleich angenehm betätigen? Freilich ge
schieht dies in aller Verborgenheit und das

fleißige, junge Mädchen kann damit nicht
glänzen und prahlen; aber es wird im
Familienkreise geliebt und wegen seiner
Tüchtigkeit sehr hochgeschützt. Auch die junge
Tochter trügt dazu bei, dem Vater, wie den
Brüdern das Heini lieb und werkJu machen.
Sie hat auf diese Weise ebenfalls eine höchst
wichtige Aufgabe zu erfüllen. Sie muß sich
ihnen, wie allen übrigen Hausgenossen
gegenüber dienstwillig und liebenswürdig
erweisen. Kehrt der Vater abends mit
müden Gliedern und ermüdetem Geist
heim, dann komme sie ihm freundlich und für
sein Behagen sorgend entgegen. Wenn die
großen Brüder von ihrem Tagewerk, oder
ihrem Studium einmal sehr lärmend, das
andere Mal bedrückt und verstimmt in den
häuslichen Kreis treten, dann beruhige sie
dieselben durch sanften Zuspruch und, wen»
die kleinen Geschwister ihrer Dienste bedür¬
fen. so leiste sie diese mit sich stets gleich¬
bleibender, geduldiger Freundlichkeit; läs e
sich auch zum Spielen bereit finden. Die
Häuslichkeit mutz einen sehr angenehm be¬
rührenden Gegensatz zu der Außenwelt bil¬
den. Alle Familienglieder müssen hier das
finden, was das Leben sonst nicht bietet, und
das junge Mädchen soll sich daher bemühen,
dieser Pflicht in vollem Maße zu genügen.
Keiner ist imstande, sie so vollkommen zu er¬
füllen, die Aufgabe, die sehr nebensächlich
erscheint und doch von solcher Wichtigkeit ist.

Mögen sie sich nur nicht beklagen, wenn
das Leben nichts anderes als gerade sie von
ihnen verlangt. Im rechten Lichte besehen,
ist ihr Tun keineswegs eine Kleinigkeit.
Kommt es doch gar zu sehr auf ihre Umge¬
bung an, in der sie aufwachsen und in der
sich die Männerwelt daheim aufhalten mutz,
und liegt es doch ebensowohl an den Schwe¬
stern, als an der Mutter , die Häuslichkeit
derart zu gestalten, datz sie sich sehr behaglich
in ihr fühlen und kein Verlangen nach ande¬
ren, weniger befriedigenden Genüssen ver¬
spüren. Es schadet nichts, wenn sie zu Hause
in gewisser Weise verwöhnt werden. Die
Existenzfrage tritt hart genug an die Mensch
heit heran; mögen sie in den eigenen vier
Pfählen immerhin etwas dafür entschädigt
werden.

Das junge Mädchen wird dann schon
bald gute Früchte seiner Liebenswürdigkeit
ernten. Es fühlt sich durch die bereits Er¬
rungenen Erfolge beglückt und ist mit Recht
stolz auf seine vermittelnde und ausgleichende
Liebesarbeit.

der Brust aus, ohne sie zuzunähen. In einem
Bratentöpfchen läßt man Butter braun wer¬
den, legt^ias Geflügel, die Brust nach unten,
dicht nebeneinander und läßt, ehe man wen¬
det, bräunen, vorher gibt man eine Prise
Salz darüber. Eine halbe Stunde vor dem
Earwerden überstreut man das Fleisch mit
Zwiebackkrume, gießt nach und nach etwas
kochendes Wasser hinzu und unterläßt nicht
das Begießen. Bratezeit : 2 Stunden.

Ouittengelee. Drei Teile Quitten, ein
Teil Äpfel werden in Wasser weich gekocht.
In einem sauberen Saftbeutel läßt man den
Saft ablaufen. Auf ein Glas Saft kommt
feiner Zucker und wird das ganze in einem
Gelee gekocht. Dieses Gelee schmeckt vorzüg¬
lich und hat eine schöne rote Farbe.

Kalte Milchspeise. Ein Liter Milch wird
mit einer Obertasse voll gestoßenen Man¬
deln, worunter einige bittere sind, und Zitro¬
nenschale gekocht und dann rührt man 2 Etz-
löffel voll Stärke oder Spelzmehl mit Milch
und 62 Gramm Zucker hinein, läßt es gut
durchkochen, mischt4 zerrührte Eidotter und
den Eierschaum darunter und läßt es eben
aufkochen. Man gibt beliebige Obst- und
Weinsauce dazu.

Versengte Wäsche. Hat man mittelst des
Plätteisens die Wäsche versengt, so kann
man, ohne der Wüsche im geringsten zu scha¬
den, diesen Ubelstand beseitigen. Man be¬
reitet aus 100 Gramm Chlorkalk und 000
Gramm heißem Wasser eine Chlorkalklösung.
Nachdem diese sich geklärt hat, taucht man
in dieselbe einen Wattebausch oder ein lei¬
nenes Läppchen und bestreicht damit die-ver-
sengten Teile der Wäsche. Hat man gestärkte
Wäsche, z. B. Oberhemden, Kragen, Man¬
schetten usw., mittelst des Plätteisens ver¬
sengt, so mutz vor der Behandlung der Wäsche
mit Chlorkalklösung die Stärke mittelst hei¬
ßen! Wasser beseitigt werden. Sobald die
versengte Stelle verschwindet und die Wäsche
wieder weiß wird, wäscht man mit kaltem
Wasser gründlich die Chlorkalklösung ab.

^ jbrtttswivf fcftttff.

Avbeitsköx bcherr.
Gehäkeltes Wams für Verwundete. Auf

den Ärmeln zuknöpfbar. Man häkelt das
Wams aus 500 Gramm weicher grauer
Wolle, sich an den Schnitt einer kurzen weiten
Jacke lehnend, in festen Maschen hin und
her gehend, wobei der Halsausschnitt durch

^ I ?ür dieKüche.
Gebratene Leber. Die

frische Leber wird gewa¬
schen, von Haut und Seh¬
nen befreit, in fingerdicke
Scheiben zerschnitten, in
Mehl umgekehrt und offen
in gelber Butter und Speck
etwa 10 Minuten auf Hei¬
den Seiten gebraten. Dann
gibt man etwas Essig,
Wasser und Salz dazu,
deckt es zu, damit es ge¬
dämpft wird, und rührt die
Soße sämig.

Junge Hähnchen oder
Tauben mit Petersilie ge¬
füllt. Nachdem das junge
Geflügel gut votzgerichtet
worden ist, gibt man einige Spicken durch die Ab- und Zunehmen gebildet wird. Die
Brust, umbindet sie mit Speckscheiben, ^legt Ärmel häkelt man keilartig, jeden für sich.
Herz, Lunge und Magen mit einem Stück Die Knopflöcher werden jeweils der festen
Butter innen hinein und füllt mit einem Maschenreihe eingehäkelt, die Jacke und
starken Bündel Petersilie den übrigen Raum Ärmel umschließt.
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Suchbild.

i
Wo ist die Frau des Landwehrmannes?

Die Liebcszigarre . Ich wollte einem Freunde Zigarren ins
Feld schicken und prüfte im Laden die Sorten . Ich hatte mich
schon halb und halb für eine bestimmte Sorte entschieden , als der
Verkäufer meine Wahl bemängelte und mir eine andere Sorte
empfahl . — Erneute Prüfung und aufsteigende Zweifel aus
meiner Seite : „Diese Zigarre ist entschieden zu frisch , das merkt
man nachher am Brande ; ich möchte lieber eine abgelagerte ." —
„Nehmen Sie sie nur, " sagte der Verkäufer , „ich garantiere für
tadellosen Brand . Jetzt fühlt sie sich freilich noch ein bißchen
feucht an , aber bis sie zur Feldpost ankommt , ist sie abgelagert !"

Ein schwacher Trost . Krause geleitet seinen Freund , der zum
Militär einrücken must , pach dem Bahnhof . Beim Abschied sagt
er : „Also du kannst dich darauf verlassen , alter Freund , die
zwölf Schoppen , die du täglich getrunken hast , übernehme ich !"

Ultimatum . „Weißt d ', Alte , dein ewiges Gekeife Hab ' ich
satt , jetzt gibst d ' 'mal eine Ruh ' , und wenn du wieder anfangst,
nachher zieh ' ich mit in 'n Krieg . . verstanden ? . . Ich will
auch 'mal mein ' Frieden !"

Bis zum Ende fest. „Scheidung wünschen Sie ? Aber , meine
Herrschaften , ich kann doch nur einen von Ihnen anwaltschaft-
lich vertreten ." — „Unsinn , wir brauchen nur einen Rechts¬
anwalt . Mein Mann darf selbstverständlich nichts anderes vor¬
tragen als ich."

Dicht am Ziel . Bankiersgattin (zur Tochter ) : „Freu dich,
Rosa , du kriegst den jungen Silberberg ; Papa ist mit ihnr nur
noch um einige Mille auseinander ."

Er kennt das . „Mensch , wie kannst du den Hut deiner Frau
so riesig loben ; der ist doch wahrhaftig nicht schön." — „Das weist
ich selber ; aber ein Wort des Tadels , und ich mutz einen
neuen kaufen ."

Der ersehnte Gefährte . Der Herr Direktor des Zoologischen
Gartens hat endlich eine Urlaubsreife angetreten , aber auch in
den Ferien läßt er sich wöchentlich Bericht ' erstatten , wie es da¬
heim geht . Der dritte Bericht des zurückgebliebenen Assistenten
schließt mit der etwas unglücklichen Wendung : ^Der Schimpanse
scheint dahinzusiechen , ihm fehlt ein Gefährte . Was sollen wir
tun , bis Sie zurückkommen ? "

Naiv . Ein Automobilist lädt einen alten Herrn , der noch
nie eine Automobilfahrt mitgemacht hat , dazu ein . Im lang¬
samsten Tempo fährt er um eine Wegbiegung . Plötzlich versagt
seine Steuerung und er komnrt in sanfte Kollision ' mit einem
Baum . Sein Auto ersährt nicht den geringsten Schaden . „Wirk¬
lich großartig !" ruft der alte Herr entzückt aus . „Aber wie
bringen Sie denn Ihre Karre zum Stillstand , wenn keine Bäume
am Wege stehen ? "

Falscher Alarm . Hotelgast (als der Hausknecht erscheint ) :
„Sie könne » wieder gehen , das Klingelzeichen war nicht beab¬
sichtigt — ich habe nur eine Wanze getötet , die auf dem
Knopf fast !"

Er kennt ihn . „Wie , Sie dulden es , daß Ihr Kommis die
Kundenliftc abschreibt ? Die Adressen kann er ja später ver¬
werten , wenn er mal selbständig ist !" - „Unmöalich ; er steno-
tzrr.phieri jo , und dg » kann cr »ochh- r gar nicht mehr lesen ."

Skatausgab ».
(a b c d die vier Farben ; A Ast ; D Dame , Ober ; B Bube,

Wenzel , Unter ; V M H die drei Spieler.
Vorhand hält auf folgende Karte a -Solo:

Deutsch:

Der Spieler verliert das Spiel mit 63 Augen , würde aber mit
Schneider gewinnen , wenn bei den Gegnern je 1 Karte in der Hand
des anderen gewesen wäre . 1. Wie saßen die Karten und wie ging
das Spiel ? 2. Welche beiden Karten hätten anders sitzen müssen?
3. Was lag im Skat?

Eine schwierige Erbteilung.
Ein Vater hinterließ seinen vier Söhnen eine Wiese von fol¬

gender Gestalt:
F A

S c

e  r»

Im Testament bestimmte er , daß erstens die Wiese in vier
gleiche Teile geteilt werden und jeder Sohn einen Teil erhalten,
zweitens aber auch jeder Teil dieselbe Gestalt wie die ganze Wiese
haben (also ihr ähnlich sein ) sollte . Das Testament des Vaters
kam zur Ausführung . Wre verfuhren die Söhne , um feinem letzten
Willen zu entsprechen?

Kriegsrätsel.
Als Land besitz' fünf Zeichen ich,
Oft nennt man jetzt im Kriege mich.
Doch steh ' ich mit drei Zeichen nur,
Such ' nord - und südwärts meine Spur.
Und mit zwei Zeichen noch als Fluß.
Den man auch südlich suchen must.

Visitenkartenrätsel.

T . Randal.

Was ist der Herr von Beruf?

Zahlenrätjel.
l bis 4 ist weich,
6 und 7 ist gleich;
4 bis 7 kann jeder werden,
Stirbt er nicht zu jung auf Erden:
Doch willst du 2 bis 7 sein,
So laß dich nur aufs Lieben ein.
Das Ganze meldet dir ein Wort,
Das hörst du fast in jedem Ort.

Rätsel.
Mit L zählt es in Millionen,
Der Jäger bringt 's mit B nach Haus.
Mit H ist stets es gegenwärtig,
Mit M ist es des Wildes Graus.

Gedruclt lind berausge ^ eben von Paul Schettlers Erben . 6-eiellsch . m. b £>.
5>osbuchdrulkerel , Cöthp ', 41" h ivoi 1l Schrisllkiter ! vanl Schettler . Cölhe»
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Nr . 3 . Bad Homburg v. . d. H ., Samstag , den 9. Januar 1915.

Verbot des Schrotens von Roggen
und Weizen.

Frankfun a.  Bi ., den 18. Dezember 1914.

Bekanntmachung!
Uebi-T bas teiaentuin an der von den eigenen Truppen und

vom F IN <• verschossenen Munition und an erbeuteten Gegenstän¬
den siiw Ziveifei heroorgelreten.

H wird folgendes bekannt gegeben:
‘ "III im Eigentiim der deutschen HeereSve ivaltungen stehenden

Gegeniiäiide bleiben iu> Jnlande wieim Ausland auch dann in deren
Eigenniin , wenn sie verloren oder tute z. B . auch BiunitionSteile,
bei iiqe ft >iner Gelegenheit und aus irgend einem Grunde znrück-
gelass n werden.

Den berufenen staatlichen Organen steht ferner für das In¬
land iv>e für das Ausland die ausschließliche Befugnis zu, das Aneig¬
nung s chi an der „Kriegsbeute " d. h. an der Ausrüstung des Fein-
des und an den von ihm zurückgelassenen Munitionsteilen auSzuüben.
Ebenso wie deshalb der Soldat , der feindliches Eigentum erbeutet oder
die B , bö de, die eS beschlagnahmt , zur Ablieferung verpflichtet ist,
must jeder » der solche Gegenstände >m Inland oder in dem von
deutsche» Truppen besetzten Ausland an sich nimmt , sie unverzüglich
an die nächste Militär - oder Zivildehörde abliefern , die ihrerseits
verpflichtet ist, alle Beutestücke den zuständigen Beutesammelstellen
zuzuführrn Für das 18 . Armeekorps ist sie in Darnistadt.

Wer altz Privatperson Fundstücke von der Ausrüstung der
kämpfenden Truppen abl 'esert bat im Inland Anspruch aus den ge¬
setzlichen Finderlohn ; im se ndtichen Ausland luirb ein Finderlohn
in der Regel zugebilligt werden.

Nach dem ReichSstrafges»tzbuch muh jede widerrechtliche Aneig
nung »an Beute - oder Fuiidsl -cken als Diebstahl 242 ff.) oder
Unterschlagung (§ 246 ), nach dem Militärstrafg -sitzbuch gegedenenfalls
als „eigenmächtiges Beutemachen " jK 128 ) niu harter Gefängnis¬
strafe unter Umständen sogar mit Zuchthausstrafe belegt werden,
und zwar nach §§ 7 und 161 des Mu -tärstrafgesetzbuches auch dann,
wenn die Tat in einem von deutschen Trupp ?« besetzten ausländi¬
schen Gebiet begangen wird.

Wer sich wiederrechtlich Beute - oder Fundstücke aneignet , er¬
wirbt selbst kein Eigentum daran und kann es auch nicht durch Ver-
schenken oder Berkaufen an andere Personen übertragen . Die Mili-
tär - und Zivilbehörden sind deshalb zur Beschlagnahme befugt . Wer
solche Gegenstände durch Geschenk oder Kauf an sich bringt , kann
sich dadu ch der Hehlerei schuldig wachen.

Es wird daher vor Aneignung und Kauf dringend gewarnt
und hiermit die Aufforderung veibunden , alle bisher aus RechtSun»
kenntnis ohne Anzeige eigenmächtig in Verwahrung gehaltenen oder
erworbenen Beutegegenstände nuoerzüglich an die Militär - oder OrtS-
polizei -Pehörde , im Ausland an die nächste Militärbehörde abzu¬
liefern . Wer ohne 'Befugnis im Besitz solcher Stücke betroffen wird,
setzt sich und die an der Aneignung etwa Mitbeteiligten der Gefahr
unnachsichtlicher strafrechtlicher Berfolgung auS.

18 . Armeekorps.
Stellvertretendes Generalkommando.

Der Kommandiernde General:
Freiherr von  Gall.
General der Infanterie.

Bad Homburg v. d. H ., den 28 . Dezember 1914.
Wird bekannt gegeben.

Der Königliche Landrat.
I . B . :

Setzepfandt.
KreiSsekretär.

Auf Grund der § § 2, 4 und o der Bekanntmachung über
das Belfüitern von Brotgetreide und Biehl vom 28 . Oktober 1914
sReichs-Gesetzbl. S . 460 ) wird folgeuveS bestimmt:

8 i.
DaS Schroten von Roggen und Weizen , auch wenn er mit

anderen Früchten vermischt oder nicht mahlfähig ist, ist verboten.
8 2.

Die Ortspolizeibehörden können für einzelne Fälle oder auf
jederzeitigen Widerrus allgemein bestimmten Personen »der Betrieben
die Herstellung von Roggen - oder Weizenschrot zur Brotbereitung
gestutten , sofern die Verwendung des Schrot » zur Brotbereitung ge¬
sichert ist. Dem Hersteller ist eine schrijtliche Genehmigung über die
Zulassung auszuhändigen. 8 3.

Wer auf Grund einer Genehmigung gemäh § 2 Roggen»
oder Weizenschrot zur Brotbereitung gewerbSmähig herstellt , Hut ein
Verzeichnis zu führen über die von ihm erledigten Aufträge zur
Lieferung von Roggen - ober Weizenschrot oder zum Schroten von
Roggen oder Weizen , der ihm von dem Auftraggeber oder von einem
anderen für den Auftraggeber übergeben ist.

Das Verzeichnis muh enthalten:
a ) eine lausende Nummer,
b ) Vor - und Zuname sowie Stand und Wohnort des Auf¬

traggebers,
e ) Gewicht der gelieferten Schrotmenge nach kg,
d ) Tag d. r Lieferung,
6) Datum der polizeilichen Genehmigung (§ 2 .)

Die O ' tspolizeibehörde ist berechtigt , zur Nachprüfung des
Berzeichiiiff » die Bücher der zum Führen des Verzeichnisses Verpflich¬
teten einfehen zu loffen.

Die Vorschrift zu 3 der Aussührungsbeftimmungen vom 29.
November 1914 zu der Bekanntmachung vom 28 . Oktober 1914
wird , soweit sie sich aus Unternehmer von Mühlen bezieht, auf¬
gehoben.

8 4.
In den Fällen , in denen gemäß Nr . 4 und 5 der AuSführ-

ungsbesiiminiingen vom 29 . November 1914 zu der Bekanntmachung
vom 28 . Oktober 1914 das Verfüttern von Roggen , der im land¬
wirtschaftlichen Betriebe deS Viehhalters erzeugt ist, für das in diesem
Betriebe gehaltene Vieh zugelassen ist, darf dieser Roggen geschrotet
iverden.

8 5.
Zur Ueberivachung des Verbots sind die Beauiten der Orts»

Polizeibehörden befugt , in die Betriebsräume der Unternehmer von
Getreide - oder Schrotmühlen sowie der Getreide - und Futtermittel«
häiidler jederzeit einzutreten.

8 6.
Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmungen iverden gemäß

§ 5 der Bekanntmachung vom 28 . Oktober 1914 mit Geldstrafe
biS zu eintausendfünfhundert Mark bestraft.

8 7-
Diese Bestimmungen treten nach Ablauf von drei Tagen seit

dem Tage ihrer Verkündung im Deutschen Reichs - und Preußischen
Staatsanzeiger in Kraft.

Berlin,  den 18. Dezember 1914.
Der Minister Der Minister Der Minister

für Landwirtschaft , für Handel und Gewerbe . deS Innern.
Domänen und Forsten . In Vertretung : In Vertreiung:
Frhr . von Schorlemer . Göppert . DrrwS.



Bad Homburg v. d. H. , den 30. Dezember 1914.
Wird veröffentlicht, zur Ausführung der obigen Bestimmungen

bemerke ich folgende» : ^ nno„
Ou § l ; Diese Vorschrift verbietet daS Schroten von Roggen

und Weizen in jeder Beschaffenheit, gleichviel, ob er mahifahig ist
oder nicht. Ferner untersagt sie da» Schroten von Roggen und
Weizen, auch wenn er mit anderen Früchten vermischt ist. Hiernach
fällt unter da» Verbot nicht nur das sogenannte Mengkorn, insoweit
darin Roggen oder Weizen enthalten ist, s. ndern auchi jede» Genusck
von Roggen oder Weizen mit anderen Früchten, wie Erbsen, Wicken
und dergleichen. ' . . . .

«u 88 2 und 3 : Die der OrtSpolizeibehörde verliehene
AusnahmebesugniS bezweckt, die Bereitung von Schrotbrot zu ermög¬
lichen. ' Die Genehmigung zur Herstellung von Schrot für dstsen
»weck wird dem Hersteller erteilt . Sie setzt voraus, daß der Ver¬
wendungszweckin genügender Weise sichergestelll ist. Dle Herstellung
von Schrot für den eigenen Brotbedarf ist i» der Regel nur zu ge¬
statten, soweit die Bereitung von sogenanntem Hau»,chrotbrot orts¬
üblich ist. In diesen Fällen sind in der polizeiliche» Genehmigung
die Mengen de» Roggen» und WeizenS, die innerhalb eines bestimmten
Zeitraum » zur Brotbereitung geschrotet werden dürfen, nach Kilogramm

zu bezeichnn̂ „„„ Genehmigungen zur gewerbSmätztgen
Herstellung von Raggen- oder W-izenschrot ist sorgfältig zu prüfen, ob
der Hersteller eine genügende Gewähr dafür bietet, daß da» Lchrvt
nur zur Brotbereitung abgegeben wird. Unternehmern von Getreide
oder Schrotmühlen mit einem örtlich begrenzten Kundenkreise wird
die Genehmigung in der Regel zu versagen sein, soweit nicht die
Bereitung von Hausschrotbrot ort»üblich ist.

Das Führen der für die gewerbsmäßigen Hersteller vorge^
schriebenen Verzeichniffe ist bei den einzelnen Betrieben fortlaufend
zu überwachen. Die Eintragungen sind nach Maßgabe der polizei¬
lichen Genehmigungen nachzuprüfen. Fall » sich hierbei aus der Per¬
sönlichkeit der Auftraggeber für d,e Schrotlieferungen oder au» den
gelieferter Mengen der Verdacht einer Umgehung de» « erbot» deS
Verfüttern » ergibt, sind sofart die erforderlichen Ermittelungen anzu-

^ °" 'Die Vorschrift zu 3 der Au»sührungsbestimmungen vom 29
November 1914 ist, soweit sie sich aus Unternehmer von Mühlen
bezieht, durch die Bestimmungen des § 3 de» SchrotverbotS ersetzt wor¬
den. Hinsichtlich der Getreideschrothändler (Futtermittelhändler ) ver-
bleibt sie in Geltung.

Allgemein dürfen Genehmigungen nur aus ^ derzeitigen Wider
ruf erteilt werden. Bei einer unzuläffigen « erwendung de» Lchro
tes oder bei dem begründeten Verdacht einer solchen sind sie sofort
zu widerrufen.

Die OrtSvolizeibehörden und König!. Gendarmen de» Kreises
ersuche ich, die Beachtung der erlaffenen Vorschriften genau zu über¬
wachen, besonder» die Betriebe von Getreide, und Schrotmühlen
fortlaufend zu revidieren; diese Ueberwachung ist auch aus solche
Holzschnridemühlen, Ziegeleibetriebe und dergleichen zu erstrecken, die
an -i>ie Triebwerke Schrotmühlen angeschlossen haben. D '^ h^ itig
wird auf die Notwendigkeit einer scharfen Ukbermachungdes Verbots
des VerfütternS von Brotgetreide»nd Mehl nochmals hingewiesen.
Die häufigen und mannigfaltigen Versuche, da» Verbot zu umgehen,
zeigen, daß in den beteiligten BevölkerungSkreisenseine ernste vater¬
ländische Bedeutung vielfach nicht genügend erkannt wird GS sind
deshalb geeignete Maßnahmen einzuleiten, durch dir besonders die
landwirtschaftliche Bevölkerung eindringlich darüber aufgeklart wird,
daß alles Brotgetreide für die Brotoersorgung eingespart werden
muß, um diese auch für den Fall einer längeren Lauer de» Krieges

^ Zuwiderhandlungen gegen die Verbote sind unnachsichtlich zur

* D̂en Ortsbehvrden werden demnächst Gonder-Abdrücke deS
SchrotverboteS zugehen, die ich an geeigneten Stellen zum öffenk
lichen Aushang zu bringen ersuche. . . ~

Falls Genehmigungen gemäß8 2 des oben^ gedruckten Ver
boteS erteilt werden, haben die betr. Ortspolizetbehorden zum 1.
jeden Monats eine Uebersicht über die von ihnen gemäß8 2 ertttl-
ten Genehmigung an das Königl. Landratsamt emzurelchen. Fehlan
zeige ist nicht erforderlich.
" ' """Tä Der Königliche Landrat
' . . i « I . «. :» Setz epf andt,  KreiSsrkretär.

Bekanntmachung

2.)

3.)

4.)

5.)

Aufnahme i« die Militär -Vorbereitungs Anstalt
W eilburg.

Junge Leute, die mindestens da» 16. Lebensjahr vollendet
haben, am Tage der Entstellung jedoch nicht alter al» 16/.
^tabre alt fttite, und von denen mit Sicherheit zu erwarten ist,
daß sie mit vollendetem 17. Lebensjahre felddienstfähig sein
werden, können sich bi» spätestens 13. Januar bei einem B -i.rks.
kommando de» Korpsbereiches zur Ausnahme in die Mtl .tar-
Borberritungs -Anstalt Weilburg melden.

Sie erhalten in dieser Anstalt bis zum Uebertr.tt zur
Truppe , welcher, die Feiddienstsähigkeit vorausgesetzt, mit vol¬
lendetem 17. Lebensjahre erfolgt, eine vorwiegend militärische

^ "^Me ^Mnftellung erfolgt am 20 . Januar 1915 und bei nach¬
träglichen Anmeldungen an später noch zu bestimmenden Zeit-

DieEAu'fnahmr erfolgt nach ärztlicher Untersuchung. Die Be¬
werber müssen vollkommen gesund und frei von körperlichen
Gebrechen und wahrnehmbaren Anlage» zu chronischen Krank¬
heiten sein. Eine Prüfung auf Schulbildung findet bei der
Ausnahme nicht statt. , , , . . . .

Erlittene leichte Strafen schließen die Annahme nicht au».
Eine Verpflichtung über die gesetzliche Dienstpflicht hinaus zu
dienen, erwächst den Ausgenommenen nicht.
Diejenigen Freiwilligen , welche mit vollendetem 17. Lebensjahre
noch nicht selddienstsähigsind, können auf ihren Wunsch einer
Untervffizier-Schule überwiesen oder bis zur erlangten Feld-
dienstsähigkeit in der Anstalt belassen werden. Andernfalls würde
ihre Entlastung notwendig sein.
Bei der Demobilmachung können die Aufgenvmmenenauf ihren
Wunsch soweit sie noch nicht ausgebildet sind, in eine Unter¬
offiziervorschule, soweit sie sich bereits bei einem Truppenteil befin¬
den in eine Unteroff,zierschule unter den für diese Schulen
vorgrschriebenen Bedingungen, die auf den BezirkSkommandos
einzusehen find, ausgenommen werden.
Frankfurt  a . M . , den 30. Dezember 1914.
18. Armeekorps. Stellververtretende » Generalkommando.

Der kommandierende General.
Freiherr von Gall.
General der Infanterie.

Bad Homburg v. d. Höhe, den 4. Januar 1915.
Wird veröffentlicht.

Der Königliche Landrat.
I . B . :

v. B e r n us.

Die in einem Gehöft m Bommersheim ausgebrochene Maul-
und Klauenseuche ist erloschen. Die Gemeinde Bommersheim ist z.
Zt . frei von der Maul - und Klauenseuche.

Bad Homburg v. d. H., den 6. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

I . B . :
v. Bernu ».

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung im Kreisblatt
Nr . 10 von 1902 ersuche ich die OrtSpolizeibehörden deS Kreise»,
die Nachweisung über die im Jahre 1914 vorgestellten und ange¬
körten Zuchlstiere und Eber bis zum 1. Februar b. IS . em zureichen.

Bad Homburg v. d. H., den 5. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

I . B . :
v. Bernus.

Bekanntmachung.
Die Trockenkartoffel-Verwertungs -Gefellschast mit beschränkter

Haftung zu Berlin , wird ermächtigt, die Besitzer von Kartoffelstöcken
Kartoffelwalzmehl, Kartoffelstärke und Kartoffelstärkemehl aufzusor-
dern, ihr bestimmte Mengen dieser Gegenstände zu überlasten. Eine
solche Aufforderung hat die Wirkung, daß Verfügungen über die von
ihr betroffenen Gegenstände nichtig sind- den rechtsgeschaftlichen



M

E
rfttgunweil “ « " " « ' " « «WM» »WMWMMW»— oi mirh 1 Tllele » 1' tOtDHUng Hill lPlOtt in Stxd ^t ’P ’^ e -

däSPSZ  TSÄTSTÄÄrftta IM d. . » M - rtM « « . i° - db. « . °b°ch.- n«.
von ,h> B«'»u-N-N pn “ I'* 'I. dnr« lirl»i bei « >hs-d- br- «-d>-l '9 • j 4.
flattgl » hl . isultänbij find bit Sorbtol» Im Au°>lb,rdn»blnn- -n bl- - °rftkh,nd»n B- stimm«ngkn UNI--
Oberamtmännerl , I» b. „ » » -jl -k ft« dl. « -»" «-»»- b-hnd. n , ft. » b-> « ,4 - 77 b-b « l-HI-nch-n
Ko b. » L- »b,bNbli»,lb, «i-I Berlin lp in. P »,l«' lnr- !rb-n, “ ' " " . ' Jä * 851 « .
“ ' *■” “ Der Königliche Landrat.

I . B . : v. B er n u S.
Berlin zuständig.

Berlin,  den 23 . Dezember 1914.
Der Minister Der Minister

fitT Handel und Gewerbe, für Landwirtschaft,
Dr . Shdow.  Domänen und Forsten.

In Vertretung:
Küster.

Der Minister
deS Innern.

Im Aufträge:
von Jarotzky.

Bad Homburg v. d. H., den 2. Januar 191b.
Wird veröffentlicht.

Der Königliche Landrat.
I . B.

Setzepfand  t.
Kreisfekretür.

Bad Homburg v. d. d. H., den 2. Januar 191b.
Den beteiligien Magistraten der Städte und Herren Bürger¬

meistern der Landgemeinden bringe ich die Einreichung der Kosten¬
rechnungen bezüglich der schlesischen Wehrpflichtigen hiermit in Er>

innerung . <£,er ^ ^ ^liche Landrat.
I B . r

v. Bernu ».

Bad Homvurg  v . d. H., den 4. Januar 191b.

Biehseuchenpolizeiliche Anordnung.
n .,~ „„„»n die Maul - und Klauenseuche wird hier-

Bad Homburg v. d. H., den d. Januar 1915.
9iad) einer Mitteilung deS Königlichen Kriegsministerium »

gehen bet diesem fortgesetzt Gesuche um Bewilligung von UnterstU tz-
nngen an Familien der in den Dienst ein getretener Mannchasten
auf Grund des Gesetzes vom 28. Februar 1888 , 4. August 1914
sowie um Prüfung von Bescheiden aus solche Gesuche ein

Hierdurch erleidet die Behandlung der Gesuche bei der Be.
schleumgung geboten ist, eine unerwünschte Verzögerung, du das
Kriegsministerium, wie die Militärbehörde überhaupt , zur Entscheid-
ung nicht zuständig ist und die Gesuche an die Zivilverwaltungsbe-

^ Ich m̂ache wiederholt darauf aufmerksam, daß alle Unterstü tz
ungsanträge bei den Gemeindebehörden (Magistrat , « «rgermetster
anzubringen sind. Die Entscheidung über die UnterstutzungSgrsuch
steht nur allein dem Lieferungsoerband, im Oberlaunuskreis dem

Kreisa«^Gemeindebehörden ersuche ich, diese Bekanntmachung in
ortsüblicher Weise zu » „ isau- schuff-S.

I . B.
v. Bernus.

Rum  Schutze gegen die Maul - und Klauenseuche wird hier
durch auf Grund der 88 18 folgende des Biehseuchengesetzes vom
26 . Juni 1909 (ReichSges.-Bl . 519 ) mit Ermächtigung des Herrn
Regierungspräsidenten zu Wiesbaden folgendes bestimmt:

In der Ortschaft Stierstadt  ist in Folge Ausbruche» der
Maul - und Klauenseuche verboten:

al Die Abhaltung von Klauenviehmärkten, mit Ausnahme der
Schlachtviehmär kte in Schlachtviehhöfen, sowie der Auftrieb von
Klauenvieh aus Jahr - und Wochenmärkte. Dieses Verbot er-
streckt sich auch auf marktähnliche Veranstaltungen,

di Der Handel mit Klauenvieh, auch derjenigen mit Geflügel, der
ohne vorgängige Bestellung entweder außerhalb des Gemeinde-
bezirks der gewerblichen Niederlassung des Händlers oder ohne
Begründung einer solchen stattfindet. Als Handel iu, Sinne
dieser Vorschrift gilt auch das Aufsuchen von Bestellungen durch
Händler ohne Mitführen von Tiere» und das Aufkäufen von
Tieren durch Händler.

ei Die Veranstaltung von Versteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot findet keine Anwendung auf Viehversteigerungen aus
dem eigenen nicht gesperrten Gehöfte des Besitzers, wenn nur
Tiere zum Verkaufe kommen, die sich mindestens drei Monate
im Besitze des Versteigerers befinde»,

äi Die Abhaltung von öffentlichen Tierschauen mit Klauenvieh.
«i DaS Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch l§

' Abs 3 B .-A.-V.-G . aus Sammelmolkereien an landwirtschaft¬
liche Betriebe, in denen Klauenvieh gehalten wird, sowie die
Verwertung solcher Milch in den eigenen Viehbeständen der
Molkerei ferner die Entfernung der zur Anlieferung der Milch
und zur Ablieferung der Milchrückständebenutzten Gefäße aus
der Molkerei, bevor sie desinfiziert sind vgl. § 11 Abs. 1 Nr.
9 10 der Anweisung für daS DeSinfektionsverfahren.

8 2.

Bad Homvurg v. d. H., den 5. Januar 1915.
Diejenigen Polizeiverwaltungen des Kreises, welche mit d

Erledigung der Verfügungen 1.) vom ‘ 8. Oktober 19 •
Zugang und Abgang ausländischer Arb. ‘ 00tt1 7*
1905 Kr.-Bl . Nr . 18. belr. Legitimationvkarten n . >m Rückstand
sind werden an die umgehende Erledigung hiermit erinnert,
i ' Der Königliche Landrat.

I . B . -.
v. Bernu ».

Bad Homburg vor der Höhe, den 6 . Januar 1915.
Die Herren Bürgermeister der Landgemeinden des Kreise»

mache ich daraus aufmerksam, daß am 11. JaNNNl 1915 mtbre  eine
regelmäßige Revision der Gemeindekaffe oorzunehmen ist. Die Re-
v.sisnS Protokolle sind mir bis spätesten» 16. Januar zur Einsicht-

nahm- vorzulegen. ^ Borsitzend- des Kreisausschufse».
I . B . :

v. Bernu ».

Bad Homburg o. d. H., den 6. Januar 1915.
Die Herren Bürgermeister der Landgemeinden des -Kreise» er.

suche ich hiermit, dafür Sorge zu tragen , daß der Erlös au» Vek-
kaustcn Gemeindegrundstücken sowie die zur Wledererganzung dn
verariffenen Fundusgelder der Gemeinde erforderlichen bezw. im
Boran 'chiage bereit gestellten Beträge noch Vor Ablauf dieses Rech-
nunasiahres zinsbar angelegt werden. .

Der Königliche Landrat alS Vorsitzender de» KretsauSschuffeS.
I - B . :

o. Bernus . _

ES sind ferner verboten : » ^
») Viehmärkte und öffentliche Tierschauen, soweit sie andere Tier-

aaltungen als Wiederkäuer und Schweine betreffen-
d) Jahr - und Wochenmärkte, auch wenn auf ihnen Vieh nicht ge¬

handelt wird }
c) Körungen von Tieren jeder Gattung.

Bad Homburg vor der Höhe, den 6. Januar 1915.
Auf die Bekanntmachung vom 9. Dezember 1914 , KreiSblatt

Nr . 63 betreffend Ausstellung und Offenlegung der Gemeinde-
Wählerliste, mache ich die Herren Bürgermeister der Landgemeinden
hiermit nochmals aufmerksam.
y Der Vorsitzende des Krei»ausschusses.

I . V. :
v. Bernu ».

____ _ .in »----
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Bad Homburg v. d. H., den 2. Januar 1915.

Musterungs und Aushebungs-
Geschäft ISIS.

Das Musterungs und Aushebungsgeschäft 1915 findet statt in
Bad Homburg v d. d. Höhe, Nassauer Hof am „Untertor",
am 16 . Januar 1815 morgens 9 Uhr für die Gemeinden Rad
Homburg v. 0. H. und Pommersheim.
am 18 Januar 1315 moigens 9 Uhr für Kirdorf, Kriedrichs-
dorf, Königstein, Diltingen, Dvrnhoizhausen und Gonzenheim,
am 13 . Januar 1315 morgens 9 Uhr für Oberurfet, Kalbach,
und Köpper»,
am 28 . Januar 1315 morgens 9 Uhr für Oberstedten, Seul¬
berg, Stierstadt, Weistknchen, Altenhain und Cronberg,
am 21 . Januar 1315 morgend 9 Uhr für Ehlhalten, Eppenhain
Eppstein, Kalkenstein, Kischvach, Glashütte », Hornau , Kelkheim,
Mammois -min, Neuenhain, N -ederhöchstadt,
am 22 . Januar 1315 morgens 9 Uhr für Oberhöchstadt
Ruppertshain , Schlotzborn, Schueidhatu, Lchönberg, Schwalbach.

Es habe» zur Borstellung z» gelangen alle männlichen Per¬
sonen, die in diesem Jahre 20 Jahre alt werden — die im Jahre
1895 geborenen — und alle in früheren Jahren geborene Personen
über deren Milstärdienstpfl cht noch nicht endgültig entschieden wor¬
den ist, einschllehlichder tm Besitze des Berechtigungsscheines zum
einjährig freiwilligen Dienste befittdlichen Leute.

Alle Zurückstellungen hab.n mit Eintritt der Mobilmachung
ihre Gülligkett verloren.

Die Gestellungspflichtigen haben sich zwecks Rangierung —
wie aus der Borladung angegeben, — e«ne Stunde vor Beginn des
Geschäfts — also um 8 Uhr Vormittags - im Musterungs-
Lokal pünktlich einzufinden. Wer durch Krankheit verhindert ist, zu
ktscheinen, hat rechtzeitig vor Beginn des Geschäfts ein ärztliches
und seitens der O >tsb-Hörde veglaubigtes Attest einzureichen.

Kehlen ohne genügenden Eutichuldignugsgrund oder unpünkt¬
liches Erscheinen wild streng bcstiaft.

Jeder GestellungSpfl cht'ge mutz im Aushebungstermin mit
sauber geinaschenem Körper, nau entlich m>t gereinigten Küsten nud
Ohren erscheinen.

Die Gestellungspflchilg. il haben ihre Losungsscheine und Vor-
ladung .n, die zum einjäh ,gfreiwilligen Dienst Berechtigten ih>e
Berechtigungsscheineund Bo iadungen mitzubringen. Messer, Stöcke
und Schirme, soiveit letztere Nicht als Stütz ? für gebrechliche Per¬
sonen dienen, dürfen nicht mitgebracht werden.

Störungen deS AuShebungSgeschäfts, sowie der öffentlichen
Ruhe und O >dnung in den Heimatorten, auf dem Marsche und in
der Aushebungsstation sind bei strenger Strafe verboten.

Reklamationen können nur in den allerdringendsten Notfällen
berücksichtigt werden und haven die Zurückstellungen nur so tange
Gültigkeit, als der Bedarf an Mannschaften anderweitig gedeckt
werden kann.

Borstehende Bekanntmachung haben die Magistrate und Ge¬
meindevorsteher in ihren Gemeinden sofort und wiederholt auf orts¬
üblicher Weise zu veröffeiitlichen. Die Vorladung der Gestell-
uungspflichtigen zu den vorbezeichneten Aushebungstagen ist
von den Magistraten «nd Gemeindevorstehern sofort vorzu¬
nehmen. Nicht vorgeladene Gestellungspflichtige, die sich bei diesen
Stellen melden, oder welche etwa amtl'ch ermittelt werden, sind mir
sofort unter Vorlage eines Stammrollenauszuges nnd der
Geburts - bezlu. Losungsscheiue namhaft zu mache«. In gleicher
Weise ist bezüglich der Zugänge zu verfahren.

Ueberhaupt erwarte ich, dah die Magistrate und Gemeindevor¬
steher alle auf das Aushebungsgeschäft sich beziehenden Sachen als
Eilsachen erledigen.

Der Civilvorsitzendeder Ersatzkommiffion.
Der Königliche Landrat.

I . B.
v. B e r n uS.

Bekanntmachung
des Königlichen Regierungspräsidenten.

Auf Grund einer Anordnung des Kriegsministeriums vom 19.
Dezember 1914 wird hiermit bekannt gemach«, daß aufgesundene
Patronenhülse » und Patronen , sofern sich' eine Artilleriedepot am

Ort befindet, an dieses, sonst an die Bürgermeisterämter , in beiden
Fällen gegen Zahlung von 25 Pfg . für 1 Kilo abzuliesern sind.

Wiesbaden, den 30 . Dezember 1914.
Der Regierungs -Präsident.

I . A. : Kötter.

Bad Homburg v. d. H., den 4. Januar 1915.
Wird den Herren Bürgermeistern und den Magistraten der

Städte mit dem Ersuchen um ortsübliche Bekanntmachung mitgeteilt.
Der Betrag würde zunächst vorlagsweise zu zahlen und bet

der von Zeit zu Zeit zu bewirkend? Einsendung der Munitionsteile
an das Artillerie-Depot in Mainz bei das m zur Erstattung anzu¬
fordern sein.

Der Königliche Landrat.
I - B . :

u. B e r n u s.

An die Herren Bin gerine.str imö sie Magistrate deS
Kreises

Ich ersuche nm umgeh,nde Borlage de, noch rückständigen Ver¬
zeichnisse der fälligen Waisenpflegegeider für die Zeit vom I. Ok¬
tober bis 31. Dezember 1914.

Bad Homburg v. d. H„ den 5. Januar 1915.
Der Königliche Lendrat.

v. B e r n „ S.

Bad Homburg v. ö. H., de» 2. Januar 1915.
Diejenigen Geni inden, welche m t Erledigung meiner Krei»-

blattSbekauutmachuug vom >8. v. Mts ., jKre sblatl Nr . 64,) be¬
treffend größere kommunae Vermessungenim Jahre 1914, noch tm
Rückstände iinö, werden hierüu-ch au umgehende Einreichung der
geforderten Nachlveisung beziv Kehlanzage erinnert.

Der Borsitzende des Kreis-Ausschusses.
" I . B : B e r n u s.

Die Maul - und Klauenseucheiü weiter festgestellt worden:
Im Stadtteil Frankfurt a M ..Rödelheim, in Ilbenstadt , in Bilbel, in
Banernheim und Södel im Kreise F iedberg i. T -, ferner in
Seligenstadt Kr. Offenbach und in Lg.-Diebach Kr. Hanaik.

Bad Homburg v. d. d. Höhe, den 4. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

I . R . : v. Bern  us,
Bad Hombing v. 0. H., den 6. Januur «915.

Bezugnehmend aus die Kreisblatlbekanntmachuiig vom 20.
Oktober 1869 (Sfreiöblatt N >. 85) mache ich die Gemeindebehörden
des vormaligen Amtsbezirk» Königstein darauf aufmerksam, dah den
Apothekern ein Verzeichnis derjenigen OrtSarmen mttzuteilen ist, für
welche der Ortsarmenverband die Zahlung der Medikamente über¬
nimmt.

Anzeige hierher ist nicht erforderlich.
Der Vorsitzende des KreisausschusseS.

I B. :
v. Bernus.

Bad Homburg o. d. H., den 30. Dezember 1914.
Im Anfchlutz an meine Bekanntmachung vom II . Dezember

1914 — KreiSblatt Nr . 62 — betr. das Ausmahien von Brotge¬
treide benachrichtige ich die Ortspolizeibehörden des Kreises, dah die
Ausmahlungsvorfchristen des Bundesrals vom 28. Oktober d. Js.
auch dann gelten, wenn gemischtes Getreide ( : insbesondere gemisch¬
ter Roggen und Gerste : ) vermahlen werden .soll. Darnach ist ge¬
mischter Weizen bis zu 75, gemischter Roggen bis 72 vom Hundert
durchzumahlen. Um Bekanntgabe an die Mühlenbesiher u. s. w.
wird ersucht.

Der Königliche Landrat.
I . B . :

* v. B 'ernus.

ianuat
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